
Schalom!
Anfangs Oktober jährt sich das Massaker vom 7. 
Oktober 2023. Gerade in solchen Kontexten fra-
gen wir uns, wie Gott und die Wirklichkeit zuein-
anderstehen. 

Mitten im Krieg und Leid, gilt es Gott neu zu verstehen. 
Bonhoeffer bespricht dies an dem knappen Satz «etsi 
deus non daretur», was so viel bedeutet wie: «als ob es 
Gott nicht gäbe». Dieser Satz stammt aus dem Brief 
vom 16.07.1944, den Bonhoeffer aus dem Tegeler Ge-

fängnis an seinen Freund Eberhard Bethge geschrieben 
hat. Mit der Aussage, «als ob es Gott nicht gäbe», lehnt 
Bonhoeffer das religiöse Bedürfnis des Menschen ab.

«Die Religiosität des Menschen weist ihn in seiner Not 
an die Macht Gottes in der Welt.» (Brief vom 16.07.1944, 
WuE S. 192 – DBW 8, S. 534). Wer einem Gottesbild an-
hängt, das Gott auf die Rolle des Nothelfers reduziert, 
der missachtet in Bonhoeffers Augen Gott selbst, weil 
dieser zu einem Objekt der menschlichen Bedürfnisse 
wird. Gott liess sich nie zum Objekt des Menschen ma-
chen. Im Gegenteil: Gott lässt sich aus der Welt ans 
Kreuz hinausdrängen. Der Not begegnet er, indem er 

Vor dem ausgebrannten Haus in Nir Oz steht ein Tisch mit sechs leeren Stühlen. Vier davon warten auf Yarden, Shiri, Ariel und den kleinen Kfir. Für 
Kfir steht ein leerer Babystuhl bereit. Yossi und Margit, Shiris Eltern, wurden an am 7. Oktober 2023 ermordet. Eli, Yardens Vater, und Yifat, Shiris Cou-
sine, sitzen allein da und warten.
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«Denn aus Gnade seid ihr gerettet durch Glauben, und das 
nicht aus euch: Gottes Gabe ist es, nicht aus Werken, damit 

sich nicht jemand rühme» (Eph 2, 8-9).



schaften. Einen Ort, an dem ich warmherzige Begeg-
nung hatte, war das Tanzstudio. Dies besuchte ich re-
gelmässig, um mich fit zu halten. Für einige Israelis 
dient es als kleine Oase. Ich kann es nicht anders aus-
drücken, ich fühlte mich von meinen Tanzfreundinnen 
auf Händen getragen. Der Jerusalemer Alltag, der einen 
auf der anderen Seite nicht immer mit Samthandschu-
hen anfasst, stärkte meine Resilienz. 

Im Kibbuz Nir Galim, Nähe Ashdod, werden wöchent-
lich an zwei Tagen je 3’500 bis 4’000 Schnitzelbrote für 
die Soldaten in Gaza zubereitet. An einigen Tagen hal-
fen wir mit. Der Ehemann der einen Familie, die wir un-
terstützten, sagte mir später, dass sich seine Truppe je-
weils eine Woche lang auf diese Brote gefreut hätte. Der 
Geschmack von Schnitzel, Tahini und Tomatensauce 
mit Auberginen wie auch persönliche Worte der Ermu-
tigung, die den Broten beigelegt werden, vermittelten 
ihnen ein Stück Verbundenheit mit der Heimat und 
Hoffnung. Hoffnung, die so wichtig ist. Etwas vom 
Schwierigsten für Paul und mich war, auf Menschen zu 
treffen, die jede Hoffnung verloren hatten. Es heisst für 
uns: Mit-Aushalten und auf den sehen, der neue Hoff-
nung schenkt.

In den drei Monaten gab es viele Highlights. Eines, das 
wir in den letzten Tagen in Israel erlebten und immer 
noch nachklingt, ist die Begegnung mit Or (Name ge-
ändert) und seiner Familie. Eine orthodoxe Familie mit 
acht Kindern, Schwestern, Cousinen, gekleidet in 
schwarz-weiss, die in Ramot lebt, einem orthodoxen 
Quartier in einem Teil Ost-Jerusalems. Wir wurden auf 
eine offensichtlich von Gott geführte Art und Weise zu 
ihnen nach Hause zum Abendessen eingeladen. Nichts 
davon hätte ich mir vorher vorstellen können. Eine Stu-
be voller Menschen und Bücher, ein grosser Tisch mit 
Stühlen in der Mitte. Wir wurden sehr freundlich und 
mit leckerem Essen empfangen. Herzen trafen auf Her-
zen. Das Fremde trat in den Hintergrund. Wir stellten 
uns gegenseitig Fragen. Or wollte mehr zu unserem 
Glauben wissen, was dazu führte, dass die Schwester 
von Or die Bibel holte und Jesaja 53 auf Hebräisch las.

Food Coffee Truck Familie Glick.



Ernsthafte Gespräche lösten herzliche Gespräche mit 
den Kindern ab. So dann die Verabschiedung: Ihr ge-
hört jetzt zu unserer Familie. Das nächste Mal, wenn ihr 
in Israel seid, kommt ihr zuerst zu uns, damit wir mehr 
Zeit zusammen haben. Wir stimmen mit Ruth ein: Dein 
Volk ist mein Volk, dein Gott ist mein Gott. (Ruth 1,16). 

Brigitte Seifert

Neuerscheinung im echad Verlag
Ende Oktober, auf das Seminar in Beatenberg hin, 
kann der echad Verlag ein neues Buch auflegen: 
«Von Passah bis Abendmahl – Gedanken zu Ge-
schichte und Bedeutung in unserer Zeit» von 
Christian Aaron Vogel. 

In welcher Verbindung steht das Abendmahl mit dem 
Passahfest? Welche Bedeutung hatte und hat das Pas-
sah für Israel und für das Volk Gottes nach der Zeiten-
wende? Wie kommt Paulus auf die «abstruse» Aussage, 
dass in Korinth deshalb viele Gläubige krank oder gar 
gestorben seien, weil sie «unwürdig» am Abendmahl 
teilhaben? Was geschieht, wenn wir im Abendmahl an 
den «Tisch des Herrn» treten? – In gut verständlicher 
Sprache spürt der Autor dem Weg des Passah und des 
Abendmahls bis in unsere Zeit nach, immer im Kontext 
der Geschichte Gottes mit Seinem Volk im Ersten und in 
Neuen Bund. Der Autor geht dem Wesen und der Be-
deutung des Abendmahls auf den Grund und ruft die 
Gemeinde Gottes zu echter Einheit am «Tisch des 
Herrn» auf. Es ist ein versöhnendes Buch, das an die 
bleibende Berufung des jüdischen Volkes erinnert und 
zu bedenken gibt, dass Israel und die Nationen nur ge-
meinsam in die Vollendung eingehen werden. Das 
Buch schliesst mit praktischen Fragen zum Abendmahl 
und einer Liturgie für Gemeinde und Familie.

Taschenbuch, 408 Seiten; CHF 24.- / Subskriptions-Preis 
bis 27.10.24: CHF 20.-
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Spenden
Seit 1982 setzt sich der Verein Gemeindehilfe Israel für mes-
sianische Juden in Israel ein. Wir unterstützen Menschen in 
Not. Der gemeinnützige Verein Gemeindehilfe Israel ist 
steuerbefreit. Spenden sind steuerlich abzugsfähig.

Auch der Förderverein GHI ist spendenbasiert und er-
möglicht neben Seminaren und Anlässen in der Schweiz 
die Publikation von Schriften. Der Förderverein GHI ist aus 
Kultusgründen steuerbefreit. Spenden sind steuerlich nicht 
abzugsfähig.

Bankverbindung Schweiz

Berner Kantonalbank
IBAN CH62 0079 0042 3283 2358 6

BC: 790

Swift: KBBECH22

Bankverbindung Deutschland

Berner Kantonalbank

IBAN CH23 0079 0016 9776 0786 4

BC: 790

Swift: KBBECH22
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Gebet für Israel 
• Wir beten für alle traumatisierten im Land Israel, 

dass sie Schutz und Sicherheit erfahren.
• Wir beten für die Freilassung der Geiseln. Möge Lk 

4,17 Realität werden. 
• Wir bitten für die Verantwortlichen in Politik und 

Medizin, damit sie nachhaltige Entscheidungen 
treffen können. 

• Wir beten für die Solidarität mit Israel in der 
Schweiz, Europa, weltweit.

• Wir beten für die zivile Bevölkerung in Gaza und im 
Norden Israels sowie im Libanon

Jeden Montag beten wir um 17 Uhr via Zoom für Israel. 
Die Zugangsdaten lauten: 

Bankverbindung Schweiz

Berner Kantonalbank

3001 Bern

IBAN CH52 0079 0016 6056 7636 2

BC: 790

Swift: KBBECH22

Paul und Brigitte Seifert unterstützen Soldaten


